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Gerade die darstellenden Künste
sind massiv an ein Publikum gebun-
den, mit dem sie in Interaktion tre-
ten. Diese Kommunikation ist mo-
mentan weitgehend außer Kraft ge-
setzt. Im Zuge der aktuellen Förder-
bemühungen darf dieser kulturelle
Bereich daher keinesfalls vergessen
werden. Erst recht, weil er so nahe an
und mit den Menschen agiert.

Die Realität sind aber leere Büh-
nenräume bei laufenden Kosten.
Die Corona-Krise bringt Künstler
und Veranstalter in finanzielle
Nöte. Großveranstaltungen sind
noch bis mindestens Ende August
abgesagt. Die Landesregierung
bietet Soforthilfen, Fonds und Sti-
pendien an. Reicht das?

Leonhard: Das sind nicht nur gebote-
ne Maßnahmen, sondern auch ein
wichtiges Signal an die Kunst- und
Kulturbranche: Ihr werdet nicht ver-
gessen! Es sollte aber auch zum Bei-
spiel für Musikschulen und ähnliche
Einrichtungen gelten, die wie die
Schulen insgesamt geschlossen wer-
den mussten und Kinder und Ju-
gendlichen nicht selten über die mu-
sisch-kreativen Angebote zu Künst-
ler werden ließen. Interesse für
Kunst und Kultur beginnt schon im
Kleinen und im frühen Kindesalter.

Man vermisst manches erst, wenn
es nicht mehr da ist. Führt die Pan-
demie auch dazu, dass die Kultur
künftig mehr Wertschätzung er-
fahren wird als bislang?

Leonhard: Ich hoffe sehr, dass aus
der aktuellen Situation Konsequen-
zen für die Zukunftsplanung der
kommenden Generationen gezogen
werden. Ebenso wie das Wiederan-
fahren der Wirtschaft nach Corona
eine Chance bietet, beim Klima-
schutz noch die Kurve zu kriegen, so
können Bildung und Kultur aus der

Krise positiv gestärkt hervorgehen.
Dabei geht es um nicht weniger als
um den Zusammenhalt der Gesell-
schaft. Denn immer dort, wo Bil-
dung und Kultur nicht oder zu wenig
vermittelt werden, ist die Perspektiv-
losigkeit besonders hoch. Der gebil-
dete Mensch ist zudem in der Regel
widerstandsfähiger gegenüber radi-
kalen Ansichten jeder Art. Die Kul-
turvermittlung ist ein gesellschafts-
politisch stabilisierendes Instru-
ment. Denken Sie an die Sänger und
Musiker auf Italiens Balkonen. Das
war eine humanitäre Regung, die
Menschen trotz Isolation über ganze
Straßenzüge hinweg verbunden hat.

Die erzwungene Abstinenz hat die
Folge, dass nun viele nach Kultur
dürsten. Gleichzeitig äußert sich
die Angst, dass das kulturelle Le-
ben nach der Pandemie enorm
ausgedünnt sein wird.

Leonhard: Natürlich ist der Nachhol-
bedarf riesig. Es kommt jetzt darauf
an, die Dinge nicht einzufrieren oder
gar tot zu sparen, um dann, wenn es
uns besser geht, verwundert nach
den Gründen des Verlustes zu fra-
gen. Das gilt für den Bund und die
Länder wie auch für die kommunale
Ebene. Sie müssen das Angebot für
die Menschen für die Zeit danach
aufrechterhalten. Auch, wenn sich
das Kulturleben – auch in der Region
– durch die Krise teilweise verändern
könnte, darf die Dynamik seiner Ent-
wicklung nicht durch die Statik einer
ausschließlich etatistischen Be-
trachtung gebremst werden.

Die Bergstraße hat viel zu verlie-
ren.

Leonhard: Das hätte sie, wenn Kultur
als „weicher“ Standortfaktor oder als
„freiwillige“ Leistung eingeengt wür-
de. Unsere Region zwischen Darm-
stadt und Heidelberg ist nämlich ge-
prägt von einer immensen kulturel-
len Vielfalt, Qualität und Dichte. Da
gibt es Theater, Musiktheater oder
Kabarett in einigen Städten und Ge-
meinden, aber auch Musikschulen,
Bibliotheken, Archive und vieles
mehr und: nicht zu vergessen, gleich
zwei Unesco-Welterbestätten, näm-
lich das Kloster Lorsch und den Geo-
park Bergstraße-Odenwald als Ver-
bindung zwischen Kultur, Bildung
und Natur. Das wissen die Men-
schen zu schätzen, die hier leben
und arbeiten – oder auch, wenn sie
hierher umziehen, sich sehr oft vor-
her gründlich nach Bildungs- und
Kultureinrichtungen erkundigen.
Die Kultur ist daher für die Kommu-
nen ein ebenso harter Standortfak-
tor wie die Ansiedlung von Industrie
und Gewerbe. Es wäre wünschens-
wert, wenn diese Einsicht sich weiter
verbreiten würde.

genannten politischen Akteure, ihr
Handeln im Rahmen ihrer Zustän-
digkeit und Leistungsfähigkeit eben
danach auszurichten. Das ist nicht
weniger als ein gesellschaftspoliti-
scher Auftrag.

Das bedeutet aber letztlich auch,
dass kulturelle Teilhabe für jeden
zu jeder Zeit möglich sein muss.

Leonhard: Unbedingt. Kultur muss
niederschwellig und allgemein zu-
gänglich sein. Der ehemalige Frank-
furter Kulturdezernent Hilmar Hoff-
mann und Präsident des Goethe In-
stituts hat die Formel „Kultur für
alle!“ geprägt. Dies gilt nach wie vor.
Die Kultur ist das Bindeglied und der
Kitt der Gesellschaft, der dringend
benötigt wird. Wir können uns vor-
trefflich über Inszenierungen strei-
ten und über Ausstellungen disku-
tieren: Die kulturpolitische General-
aufgabe einer freien und demokrati-
schen Gesellschaft aber ist zu kei-
nem Zeitpunkt verhandelbar. Auch
jetzt nicht.

Wahrscheinlich ist das Recht auf
einen Zugang zur Kultur nur in
wenigen Verfassungen der Welt
verankert.

Leonhard: Das ist richtig. Die Unesco
hat nicht von ungefähr aus den Leh-
ren des Zweiten Weltkriegs dement-
sprechend drei Hauptziele als Leit-
bild für Völkerverständigung und
Frieden formuliert: den Dreiklang
von Bildung, Wissenschaft und Kul-
tur. Das sind die Grundelemente der
Vereinten Nationen, die in Washing-
ton und Kapstadt ebenso gelten wie
in Moskau oder Berlin.

Und was ist mit Lorsch, Bensheim
und Zwingenberg oder Lindenfels?
In vielen Kommunen werden kul-
turelle Leistungen als erstes zu-
sammengestrichen, um im Haus-
halt Geld zu sparen. Die Bergstra-
ße ist da kein Sonderfall.

Leonhard: Dass in kommunalen Par-
lamenten infolge dieser globalen
Pandemie der Rotstift angesetzt
werden muss, ist leider nicht zu ver-
meiden. Es sollte aber auch auf die-
ser Ebene darum gehen, dass die
kulturelle Infrastruktur nicht dauer-
haft beschädigt wird. Dass im Zuge
der Corona-Krise zunächst die Be-
reiche Gesundheit und Wirtschaft
unterstützt werden, um Menschen
in Not schnell zu helfen, ist nachvoll-
ziehbar. Zum Glück hat aber Kultur-
staatsministerin Monika Grütters
auch die Not gerade der freien Küns-
te betont und Unterstützungsmittel
bereitgestellt. Es geht um Maler, Mu-
siker, Schauspieler und andere, die
quasi über Nacht keine Auffüh-
rungsmöglichkeiten mehr hatten
oder nicht mehr ausstellen konnten.

Vielfalt, die wir kannten, für lange
Zeit verschwinden?

Leonhard: Das ist nur dann zu be-
fürchten, wenn man die Kultur als
sogenannten „weichen“ Standort-
faktor missversteht. Oder der Mei-
nung ist, es sei eine „freiwillige Leis-
tung“. In einem Kulturstaat brauche
ich das Adjektiv „freiwillig“ aber im
Grunde überhaupt nicht zu strapa-
zieren. In Hessen haben wir seit 28.
Oktober 2018 die Situation, dass die
Kultur den Schutz und die Förde-
rung des Staates, der Gemeinden
und der Gemeindeverbände ge-
nießt. Die Bürger haben entschie-
den, dass die Kultur als Staatsziel in
die Landesverfassung aufgenom-
men wurde. Der nun neue Artikel
26e schreibt das nach dem Gesetz
zur Änderung der Hessischen Ver-
fassung vom 12. Dezember 2018
ganz klar fest. Das ist in dieser Deut-
lichkeit nur in Hessen der Fall, wäh-
rend andere Landesverfassungen,
aber auch nicht alle, in der Bundes-
republik eher appellativ die politi-
sche Verantwortung – auch – als Kul-
turstaat beschreiben. Erstaunlich ist,
dass die Weimarer Verfassung Kul-
tur als Staatsziel auswies, wohinge-
gen es trotz einiger Anstrengungen
einer Enquetekommission des
Deutschen Bundestages und Bemü-
hungen des Deutschen Kulturrates
vor etwas mehr als 15 Jahren bis heu-
te nicht gelang, Kultur als ein Staats-
ziel im Grundgesetz zu verankern.
Solche Staatsziele verpflichten die

Interview: Der mit Lorsch eng verbundene Staatssekretär a.D. Joachim-Felix Leonhard hofft, dass aus der Corona-Krise Konsequenzen für die Zukunftsplanung kommender Generationen gezogen werden

„Kultur ist das Bindeglied der Gesellschaft“
Von Thomas Tritsch

Lorsch/Bergstraße. Es ist bereits Mit-
te Mai, als die Politik die Kultur zu
entdecken scheint. Die Kanzlerin
kündigt an, sich nun intensiver mit
der Zukunft der Theater, Kinos und
der Musikbranche zu befassen. Bis
dahin betraf die Aufmerksamkeits-
spanne im Corona-Modus vor allem
Wirtschaft, Fußball und Gastrono-
mie.

Anfang Mai öffneten dann die Bi-
bliotheken, kurz darauf die Museen.
Zuletzt ließ die Bundesregierung
verlauten, noch mehr Geld zur Ver-
fügung zu stellen, um den besonders
stark bedrohten kleinen und mittle-
ren Kultureinrichtungen die Wie-
deröffnung zu erleichtern. Denn an-
ders als Stadttheater, Opernhäuser,
Orchester und Museen wird die freie
Szene nicht dauerhaft subventio-
niert. Das Budget des dafür vorgese-
henen Programms „Neustart“ wird
von zehn auf 20 Millionen Euro ver-
doppelt. Der Bergsträßer Kreisaus-
schuss hat in diesen Tagen zudem
beschlossen, als außerplanmäßige
Ausgabe bis zu 100000 Euro zur Un-
terstützung von eigenwirtschaftlich
tätigen Kulturhäusern und Veran-
staltern im Kreis Bergstraße wäh-
rend der Corona-Pandemie bereit-
zustellen.

Die Weichen für die Zukunft wer-
den jetzt gestellt. Mitten in der Krise
geht es darum, wie unser kulturelles
Leben nach der Pandemie aussehen
wird. Die Entscheidungen fallen
nicht nur in Bund und Ländern, son-
dern auch in den Städten und Ge-
meinden, wo das Virus längst auch
die kommunalen Haushalte befallen
hat.

Der Bergsträßer Anzeiger sprach
mit dem mit Lorsch eng verbunde-
nen Staatssekretär a.D. Prof. Joa-
chim-Felix Leonhard (unter ande-
rem Vorsitzender des Kuratoriums
der Kulturstiftung für die Bergstra-
ße) über die gesellschaftliche Funk-
tion von Kultur, die Verantwortung
der politischen Entscheider und die
nötigen Weichenstellungen, damit
aus der Corona-Krise keine langfris-
tige Kultur-Krise wird.

Herr Professor Leonhard, ist Kul-
tur systemrelevant?

Joachim-Felix Leonhard: Selbstver-
ständlich. Kultur war und ist immer
ein Thema, das die Menschen zu-
sammenbringt, weil sie uns im In-
nersten verbindet. Und das unab-
hängig von Generation, Herkunft
und sozialer Prägung. Unsere Ver-
gangenheit lebt in Theatern, Mu-
seen, Bibliotheken, Archiven, Ge-
dächtnisorten wie Unesco-Welter-
bestätten, Kinos, Musikschulen und
anderem mehr, wo sie in der Gegen-

wart kulturell gepflegt und für die
Zukunft konserviert und greifbar ge-
macht wird. Bundespräsident
Frank-Walter Steinmeier hat von der
Kultur als „Lebensmittel“ gespro-
chen. Damit hat er sie zu Recht als
Mittel unseres Daseins und zum Le-
ben auf eine Stufe mit Bildung, Er-
ziehung und Wirtschaft gestellt. In
Krisensituationen wird aber fast im-
mer zuerst die Frage nach den öko-
nomischen Konsequenzen und den
sozialen Bedingungen gestellt. Ich
halte das für zu kurz gedacht. Kunst
und Kultur sind keine verzichtbaren
Nebensächlichkeiten.

Ist die Kultur nicht auch eine Art
Überlebensmittel, das dem Men-
schen gerade in schwierigen Zeiten
ein Stück Identität und Integrati-
onskraft bewahren kann?

Leonhard: In beinahe jeder Krise ent-
steht ein gewisses Vakuum, das par-
teipolitisch radikalen Positionen
und – in diesem Fall – auch Ver-
schwörungstheorien neue Räume
öffnen kann. Wir erleben das ja gera-
de tagtäglich. Kultur als elementarer
Stabilitätsfaktor einer demokrati-
schen Gesellschaft muss wider-
standsfähig genug sein, um solche
Phasen und Phrasen zu überstehen,
daran zu wachsen und sich danach
neu zu formieren.

Der Stellenwert des kulturellen Le-
bens wird gerade neu verhandelt.
Was steht auf dem Spiel? Wird die

Joachim-Felix Leonhard, auf unserem Bild bei einer Buchvorstellung im Lorscher
Nibelungensaal, erachtet Kultur als systemrelevant. BILD: FUNCK

Jahrgang 1939: Leider können wir uns zur
Zeit nicht sehen und nichts miteinander un-
ternehmen. Bis es wieder „normale Zeiten“
gibt, bleibt gesund!

Jahrgang 1940: Die geplanten Zusammen-
künfte im Juni (9.6. und 30.6.) müssen we-
gen der Pandemie leider ausfallen.

VEREINE LORSCHSchützenverein: Mitglieder haben den Sportbetrieb wieder aufgenommen / Hygienekonzept und Buchungssystem ermöglichen das Training

Vor dem Schießen muss ein Stand gebucht werden
Lorsch. Auch der Lorscher Schützen-
verein hat nach dem Corona-Lock-
down sein Training wieder aufge-
nommen – allerdings ausschließlich
für Mitglieder. Der gastronomische
Bereich bleibt laut einer Information
auf der Homepage weiterhin ge-
schlossen.

In einer vorausgegangenen Vor-
standssitzung wurden entsprechen-
de Regelungen erarbeitet. Die Aufla-
gen umfassen die Einhaltung des
Mindestabstandes von 1,5 Metern
zwischen Personen, Hygiene- und
Desinfektionsmaßnahmen, sowie
die Vermeidung von Warteschlan-
gen zur Sportstätte und den beson-
deren Schutz von Risikogruppen.

Die Trainingszeiten können auf
der Homepage eingesehen werden,
da es zu kurzfristigen Änderungen
kommen kann. Falls Betroffene ge-
sonderte Trainingszeiten für Risiko-
gruppen (Personen über 60 Jahre
oder mit bestimmten Vorerkrankun-

gen) wünschen, sollten sie sich an
Sportleiter Harald Kraus wenden.
Beim Betreten und Verlassens des
Vereinshauses sollen die Hände des-
infiziert werden. Desinfektionsmit-
tel stellt der Verein am Eingang zur
Verfügung. Auch, wenn Sportgeräte
geteilt oder Waffen vom Verein aus-
geliehen werden, sollen diese vor

und nach der Nutzung mit einer Flä-
chendesinfektion behandelt wer-
den.

Es dürfen sich maximal vier Per-
sonen gleichzeitig am Luftpistolen-
stand aufhalten, drei am 50-Meter-
Stand und sechs am 25-Meter Stand.
Daher müssen alle Schützen im Vor-
feld einen Stand reservieren. Auf der

Webseite www.sv1958lorsch.de fin-
det sich unter der Rubrik „Sport-
Training“ ein Link „Termin online
buchen“, über den die Mitglieder in
einem Online-Kalender entspre-
chende Trainingszeit reservieren
können.

Da die Plätze limitiert sind,
mahnt der Vorstand, dass reservierte

Termine auch eingehalten oder
rechtzeitig storniert werden. „Bitte
kommt pünktlich und verlasst euren
Stand entsprechend zehn Minuten
vor Trainingsende, damit die nächs-
te Gruppe gleich nachkommen
kann, ohne dass es zu Wartezeiten
kommt“, schrieb der Vorsitzende
Ralf Beyer in einer Mail an die Mit-
glieder.

Schon die ersten Trainingstage
liefen nach Einschätzung des Ver-
eins sehr gut. Im Online-Kalender
waren schnell viele Buchungen für
die genehmigten Stände vermerkt.
„Mit dem Online-Buchungskalen-
der hat der Verein für alle Schützen
eine einfache, attraktive und kom-
fortable Lösung geschaffen. Hier-
durch werden Wartezeiten elimi-
niert und wir können für alle Schüt-
zen einen reibungslosen Ablauf und
die Einhaltung der Hygieneregeln
gewährleisten“, so das Fazit von Ralf
Beyer. ml

Richard Eberle, Harald Kraus und Elke Kraus (v.l.) halten beim Schießen mit dem Kleinkalibergewehr auf dem 50-Meter-Stand den
notwendigen Sicherheitsabstand ein. BILD: WEINBACH

Behindertensportgemeinschaft: Auf-
grund der Corona-Pandemie und der damit
verbundenen Auflagen hat der Vorstand be-
schlossen, dass es bis nach den Sommerfe-
rien keine Vereins-Aktivitäten gibt. Es wird
rechtzeitig Bescheid gegeben, wann und wie
es weitergeht. Wir bitten um Verständnis.

Öffentliche Bücherei Einhausen: Ausga-
bezeit der über http://www.bibkat.de/ein-
hausen oder Tel. 06251/589500 reservierten
Medien am Sonntag von 10.30 - 12 Uhr.

Ev. Kirchengemeinde, Plauderstünd-
chen: Das geplante Treffen am Dienstag, 9.
Juni, muss leider aufgrund der aktuellen Si-
tuation durch die Corona-Pandemie ausfal-
len. Wir bitten um Verständnis.

Feuerwehr Alters- und Ehrenabteilung:
Aufgrund der Corona-Pandemie kann unser
Monatstreffen am Mittwoch, 10. Juni, leider
nicht stattfinden.

VEREINE EINHAUSEN

Der morgige Sonntag, 7. Juni, ist
Unesco-Welterbetag. Die neu
geschaffene Internetseite
www.unesco-welterbetag.de
ermöglicht in Zeiten der Corona-
Beschränkungen eine digitale Ent-
deckertour. Die Mehrzahl der 46
Welterbestätten in Deutschland
beteiligt sich. Lorsch ist mit vier
Filmblöcken um 11, 13, 15 und 17 Uhr
dabei und entführt die Zuschauer in
die Karolingerzeit. Es gibt Führun-
gen, eine museumspädagogische
Aktion und die Mitarbeiter des
Weltkulturerbes nehmen die Besu-
cher mit zu ihren Lieblingsplätzen.
Auch ein Konzert aus dem Schau-
depot Zehntscheune gehört zum
Online-Angebot. red

i DIGITALER WELTERBETAG


